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Die als „Perle der Schwäbischen Alb“ be-
kannte Stadt Blaubeuren auf der Schwä-
bischen Alb – mit ihrem Blautopf – war
das Ziel der 21 . Jahrestagung der EXAR,
die vom 1 9. bis zum 22. September 2024
stattfand. Die „älteste Kunst der Mensch-
heit“ – UNESCO Welterbe seit 201 7 –
lockte Experimentalarchäologinnen und
-archäologen in das maßgebende Muse-
um neuester Konzeption, um die Anfänge
eines besonderen Kapitels und 40.000
Jahre Menschheitsgeschichte kennen zu
lernen. Die aktuel le Präsentation wurde
uns im Urgeschichtl ichen Museum, dem
URMU, durch die Museumsleiterin Frau
Dr. Stefanie Kölbl und ihre Mitarbeiter,
Frau Rohn und Herr Wiedmann, in l ie-
benswerter und höchst sachkundiger
Weise nähergebracht. Wir danken ihnen
und dem ganzen Organisationsteam ganz
herzl ich an dieser Stel le.

Die Vermittlungsstätte ist eine Zweigstel le
des Archäologischen Landesmuseums
Baden-Württemberg, aber noch mehr des
Urgeschichtl ichen Institutes der Universi-
tät Tübingen. Die Kolleginnen und Kolle-
gen Joachim Hahn, Hansjürgen Müller-
Beck und Anne Scheer gestalteten die
ersten Jahre. Heute tragen Nicolas Co-
nard vom Tübinger Institut, eine Stiftung
unter Beteil igung des Landkreises und
der Stadt und die Gesellschaft für Urge-
schichte e. V. die Einrichtung – ein Er-
folgsmodell . Die Experimentel le hatte dort
stets eine starke methodische Veranke-
rung mit direkten Bezügen zu den For-
schungsausgrabungen. Die „Tage der of-
fenen Höhle“, Workshops zur Methode
und Konzerte mit Altsteinzeitflöten durch
Friedrich Seeberger am authentischen Ort

sind uns alle noch in sehr guter Erinne-
rung.

Die Jahrestagung hielt wieder spannende
Vorträge, informative Poster und ein neu-
es Jahrbuch 2024 bereit. Persönlich dan-
ken darf ich dem Redaktionsteam um
Ulrike Weller, Thomas Lessig-Weller und
dem Vorstand noch einmal herzl ich für die
Zuwidmung der letzten Jahresbilanz an
mich. Dies war eine unerwartete und
große Freude.

1 8 Berichte und Vorträge enthält der neue
Band. Sie fal len nahezu gleich gewichtig
in die Rubriken „Experiment und Ver-
such“, „Rekonstruierende Archäologie“
sowie „Vermittlung und Theorie“. Chrono-
logisch konnten Themen vom Paläolithi-
kum bis zur Neuzeit behandelt werden.
Thematisch sind von der Steinbearbei-
tung frühester Epochen über das Bier-
brauen in römischer Zeit bis zur Rekon-
struktion eines Hammerflügels des 1 8.
Jhs. viele spannende Versuche geschil-
dert. Auch die Aufgaben für den Schulun-
terricht oder die Positionierung zur Living
History oder dem re-enactment finden
Raum in dieser Darstel lung.

Viel Freude beim Lesen, dem Gestalten
weiterer Experimente und der Entwick-
lung qualitätvol ler Vermittlungsprogram-
me.

Unteruhldingen im Juli 2025

Prof. Dr. Gunter Schöbel

1 . Vorsitzender EXAR e. V.
Pfahlbaumuseum Unteruhldingen

Vorwort
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Einleitung

Inhalt dieses Artikels ist der Vorschlag
eines möglichen Herstel lungsschemas für
spätbronzezeitl iche Sichelgriffe, nicht der
Nachbau mit bronzezeitl ichem Werkzeug.

Durch internationale, interdiszipl inäre
Untersuchungen wird derzeit die Praxis
der Unbrauchbarkeitsmachung bronze-
zeitl icher Objekte durch Vergleiche ähnli-
cher Phänomene aus dem mediterranen
Raum vorangetrieben: „In (. . . ) Greek
sanctuaries, many fragmented bronze ob-

jects have been discovered. In their poor

state of preservation they are comparable

with objects from bronze scrap hoards of

the European Bronze Age (. . . )“ (BAITINGER

2021 , 5).

Im Zuge einer Pilotphase zu einem
Forschungsprojekt zur Fragmentierung
von Buntmetal lobjekten in spätbronzezeit-
l ichen Horten (HANNING, STRÖBELE, ADAM

2020, 36), das aus einem Sondertatbe-
stand „Spurenforschung“ finanziert wurde,
waren im LEA (Labor für experimentel le
Archäologie) in Mayen, inzwischen wei-
terentwickelt zum Labor für pyrotechni-
sche Studien und Experimente (PyroSEr),
einer Außenstel le des RGZM, heute
LEIZA (Leibniz-Zentrum für Archäologie),
Griffzungensicheln in unterschiedl ichen,
genau standardisierten Bronzelegierun-
gen, nachzugießen (Sayuri de Zilva, Erica
Hanning, Josef Engelmann) und einige
passende Holzgriffe für die Schäftung der
Sicheln herzustel len.

Durch das Projekt ergab sich für den Ver-
fasser die Möglichkeit, zwei Jahrzehnte
nach Beendigung seiner Diplomarbeit, in
der auch Sicheln eine Rolle spielten
(ENGELMANN 1 997, 64-66; 11 0-11 2), den
Themenbereich aus einer weiteren
Perspektive neu zu betrachten.

Experimentel le Archäologie in Europa 24 – Jahrbuch 2025, S. 1 03-111
Kategorie: Rekonstruierende Archäologie

Bemerkungen zur Herstel lung spätbronzezeitl icher Sichelgriffe

Josef Engelmann

Summary – Remarks on the Production of Late Bronze Age Sickle Handles.

Wooden handles for Bronze Age sickles were made as part of a research project. A

manufacturing scheme began to emerge that would enable the rapid production of the

seemingly complex, three-dimensional handles. A proposal for the manufacturing scheme

is presented here.

Keywords: Late Bronze Age, bronze hoard, wooden sickle handle, bronze sickle

Schlagworte: späte Bronzezeit, Depotfund, Sichelgriff aus Holz, Bronzesichel
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Befunde an Originalen

Hammer-, Schleif- und Polierspuren an
den Schneiden zeigen, dass die überwie-
gende Zahl an Sicheln tatsächlich als Ge-
rät verwendet wurden (PRIMAS 1 986, 1 ),
bevor sie – meist fragmentiert – deponiert
wurden. Viele Sichelfragmente weisen
starke Abnützungsspuren im Schneiden-
bereich auf.

Abseits der Schneiden sind tei lweise
scharfkantige Gussgrate zu beobachten.
Dies gilt auch für den Bereich der Griff-
zungen. Um Griffzungensicheln verwen-
den zu können, ist eine passende
Schäftung vonnöten, um die damit arbei-
tenden Hände vor Verletzungen zu
schützen. Schäftungen für Sicheln müs-
sen – gemessen an der Anzahl der
benutzten Sichelschneidenfragmente – zu
tausenden hergestel lt worden sein:
Alleine im Depotfund aus der „Gegend
des Plattensees“ fanden sich 51 2 Sicheln.
Die meisten Exemplare sind benutzt und
tei lweise schartig (HANSEN 1 995, 205).

Michel Egloff stel lte 1 984, anlässl ich
eines Neufundes aus der spätbronzezeit-
l ichen Seeufersiedlung von Zug ZG, al le
bis zu diesem Zeitpunkt identifizierten
Griffe von Sicheln zusammen: „Die Fund-
stellen liegen am Neuenburger-, Bieler-,

Zuger- und Zürichsee sowie am Federsee

in Baden-Württemberg. (. . . ) Bis heute sind
15 Exemplare bekanntgeworden. Zehn

sind aus Ahorn, fünf aus Kernobstge-

wächs geschnitzt. (. . . ) Bei neun nahezu
vollständig erhaltenen Griffen ist erwie-

sen, dass sie für Rechtshänder geschaf-

fen worden sind“ (EGLOFF 1 984, 51 ). Ein
zusätzl iches Sichelgriffbruchstück aus
Hagnau-Burg ist Egloffs Zusammenstel-
lung inzwischen hinzuzufügen (SCHÖBEL

1 996, Taf. 1 01 ,5).

Die bisher identifizierten Holzgriffe stam-
men aus einem lokal begrenzten Raum

innerhalb des Verbreitungsgebietes der
Griffzungensicheln. Mögliche andere
Varietäten und Schäftungsarten sind bis-
lang nicht bekannt.

Dass anstel le eines Holzgriffes auch an
„eine Umwicklung mit Bast, Textil- oder
Lederstreifen“ gedacht werden kann, aber
„Griff und Klinge zur Erzielung guter Ern-

teleistungen und zur ermüdungsfreien

Handhabung optimal aufeinander abzu-

stimmen seien“ konstatiert bereits M.
Primas in der Einleitung ihrer groß ange-
legten Zusammenschau zu den Sicheln in
Mitteleuropa (PRIMAS 1 996, 1 0) und be-
dauert „die sehr seltene Erhaltung der
Holzgriffe. Somit sind der an sich wün-

schenswerten Gliederung nach Kombina-

tionen von Klingen- und Grifform Grenzen

gesetzt“ (PRIMAS 1 986, 1 ). Die sechs von
ihr vorgestel lten „weitgehend oder ganz
erhaltenen Stücke (. . . ) weisen durchwegs
eine Daumenrinne auf, außerdem am un-

teren Ende einen gelochten Flügel (. . . )“
(PRIMAS 1 986, 1 95, Taf. 1 23).

Die Tatsache, dass alle bislang identifi-
zierten Sichelgriffe eine ähnliche Gestalt
erkennen lassen, lässt darauf schl ießen,
dass die erhaltenen Griffschäftungen
nicht als individuel l-kreative Schnitzleis-
tungen zu verstehen sind, sondern einer
idealen Form nahekommen sollten.

Bereits Michel Egloff zielt mit dem Titel
seines Artikels in diese Richtung: A ĺ aube
du „design“: les manches de faucilles du

Bronze final (Der Beginn des „Designs“:
Sichelgriffe aus der Spätbronzezeit). Die
Formen der „nahezu perfekt ergonomi-
schen Holzgriffe aus den Seeufersiedlun-

gen der Schweiz“ (JAHN 201 3, 246) faszi-
nieren nicht zuletzt ihrer als komplex
wahrgenommenen Dreidimensionalität
wegen (Abb. 1). Gestaltung und Form-
wollen der Bronzezeit handwerkl ich-
kunsthistorisch zu durchdringen, benötigt
mehr als einen Artikel. Mit dem hier vor-
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gestel lten Vorschlag sei ein kleiner Schritt
in diese Richtung gesetzt.

Die auffäl l ig paral lelen Bearbeitungsspu-
ren, stets aus derselben Richtung, die am
oberen Griffknauf des Sichelgriffes von
Echelle zu beobachten sind (RYCHNER-
FARAGGI 1 993, 40, Fig. 35.), sind eindeutig
durch Dechsel- oder Beitelschneiden ent-
standen. Mittig in der Handhabe sichtbare
Werkzeugspuren deuten auf entschieden
(aber doch etwas zu heftig?) geführte
Dechsel- oder Beitelschläge hin, könnten
aber auch bei der Auffindung oder Ber-
gung entstanden sein.

Soweit in Abbildungen die Holzmaserung
gut erkennbar ist (KAESER 2004, [1 38]),
scheint es sich um Viertelstücke von Ast-
oder Stammteilen zu handeln. Die Durch-
messer der Ast- oder Stammteile schei-

nen bei geschätzten fünfzehn bis zwanzig
Zentimetern zu l iegen.

Herstellungsschema

Nach ersten Versuchen im LEA begann
sich ein Herstel lungsschema abzuzeich-
nen, mit dem die vermutete rasche, seri-
enweise Herstel lung der komplex
erscheinenden, dreidimensionalen Form
möglich ist.

Die ausführl iche Beschreibung der ein-
zelnen Arbeitsschritte würde nicht nur
ermüdend wirken, sondern auch den hier
zur Verfügung stehenden Rahmen spren-
gen. Daher im Folgenden ein stichwortar-
tiger Abriss der formgebenden Grund-
schritte. In Kombination mit den Abbil-
dungen dieses Artikels ergeben sich für
jeden geübten Handwerker die in der

Abb. 1: Sichelgriff aus der Seeufersiedlung „Alpenquai“ mit deutlich eingetiefter

„Daumenrille“ (Foto, unten) und Rekonstruktion (oben). – Handle of a sickle from the

lakeside settlement ‟Alpenquai” with prominent ‟thumb groove” (photo, below) and

reconstruction (above).
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Abb. 2: Der menschliche Körper, ein immer verfügbarer Maßstab: Hand-

spange und Sichelgriff. – The human body, an ever-available yardstick:

hand grip and sickle handle.

Abb. 3: Unterseite eines Sichelgriffes. Im oberen Bereich („Zapfen“) mit

eingezeichnet: Der Platz für eine Griffzunge mit schwalbenschwanzförmi-

gem Ende. Oberhalb des Fotos des „Alpenquai“-Griffes: eine der nachge-

gossenen Sicheln (Unterseite nach oben). – Underside of a sickle handle.

Marked in the upper area (“tenon”): the space for a handle tongue with

swallowtail-shaped end. One of the casted sickles (bottom side up) is

visible on above the photo of the “Alpenquai” handle.
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Praxis logischen Arbeitsschritte. Zur gro-
ben Ermittlung der durchschnittl ichen
Grifflänge (um die zwanzig Zentimeter)
reicht das Maß zwischen kleinem Finger
und Daumen (Abb. 2).

Es empfiehlt sich die Arbeit in Grünholz.
Arbeitsschritte nach vierteln des Ast- oder
Stammteils und Abnahme der Rinde: Ori-
entierung des Griffrohl ings anhand der
beiden durch das Vierteln des Ast- oder
Stammteils plan gewordenen Flächen.
Der Griffrohl ing l iegt mit einer planen
Fläche (auf der Arbeitsunterlage) auf (=
Unterseite). Sie wird später als Unterseite
des „Zapfen“ (PRIMAS 1 986, 1 95) die
Sichelgriffzunge halten. Die zweite plane
Fläche befindet sich von oben gesehen
links.

1 . Unterseite: Hälfte der Länge markieren.
Dort eine horizontale Linie ziehen, von

links ca. 1 /3 Richtung Mitte (= Schnitt-
tiefe). Nach unten weg die beiden
Schrägen für Handballen bzw. Finger
vorskizzieren (Abb 3).

2. Oberseite: Auf Hälfte der Länge skiz-
zieren der (schrägen) Daumenri l le und
des Platzbedarfes für die Finger (Abb. 4).

3. Handwerkl iche Bearbeitung des Griff-
rohl ings, beginnend mit dem Einsägen
oder dem Ausbeiteln der am Herstel-
lungsschema dick gekennzeichneten
Linien (Abb. 5).

4. Die weitere Formgebung orientiert sich
am Körpermaß der Hand und (bronze-
zeitl ichem) Formwollen (Abb. 6).

Durch vierteln lassen sich aus einem
ledigl ich eine Handspange langen
Stamm- oder Aststück bis zu vier Sichel-

Abb. 4: Rekonstruktion, Rohling mit vorgesägten Schnitten und Herstellungsschema (von

links nach rechts). – Reconstruction, blank with pre-sawn cuts and manufacturing

scheme (from left to right).
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griffe fertigen. Bei dem oben beschriebe-
nen Schema handelt es sich um eine
handwerkl ich effiziente Möglichkeit, einer
zügig reproduzierbaren Form spätbronze-
zeitl icher Sichelgriffe nahezukommen.
Das Schema stel lt eine Arbeitshypothese
dar. Ob sich diese Hypothese durch eine
genauere Betrachtung der Bearbeitungs-
spuren an den erhaltenen Originalen
erhärten lässt, bleibt abzuwarten.

Werkzeuge

Nach einem der ältesten Belege für die
Sägenbenutzung aus Süddeutschland in
der Mittelbronzezeit fehlen in dieser
Region weitere Hinweise für Sägen bis in
die späte Urnenfelderzeit (HANSEN 1 994,
1 509). Die Herstel lung von Sichelgriffen
nach dem hier vorgestel lten Schema ist

auch mit der puristischen Werkzeugkom-
bination Dechsel und Beitel gut real isier-
bar. Die Verwendung einer Säge für die
vorgestel lten Sichelgriffe ist der zügigen
Herstel lung der Griffe innerhalb des oben
beschriebenen Projektes geschuldet.
Auch das Ablängen des Werkstückes vor
Beginn der eigentl ichen, formgebenden
Arbeit entspricht nicht zwangsweise der
bronzezeitl ichen Realität. Der Klarheit be-
ziehungsweise leichteren Verständl ichkeit
des Herstel lungsschemas erwies sich der
Zuschnitt auf Sichelgrifflänge jedenfal ls
als dienl ich.

Abb. 5: Grob behauener Rohling (links)

und Herstellungsschema (rechts). –

Roughly hewn blank (left) and manufac-

turing scheme (right).

Abb. 6: Bereits der Rohling liegt gut in

der Hand. Die weiteren Arbeitsschritte

bis zum fertigen Griff können zwischen

Optimierung der Handhabung und bron-

zezeitlichem Design eingeordnet wer-

den. – Even the blank feels good in the

hand. The further steps leading up to

the finished handle can be categorized

between optimisation of handling and

Bronze Age design.
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Schäftung und Typologie

Die Fixierung eines Holzgriffes an die
Griffzunge ist bewusst nicht Thema die-
ses Aufsatzes. Angemerkt sei jedoch: Die
Griffbereiche weisen manchmal Bearbei-
tungsspuren in Form von Nietlöchern oder
kräftig geführten Hammer(?)Schlägen,
auch als Alveolen (HANSEN 1 994, Teil 1 ,
205) bezeichnet, auf. Alveolen und Nietlö-
cher können als Mittel zur „Erhöhung des

Reibungswiderstandes“ bei der – immer
noch mit zahlreichen Fragestel lungen
behafteten – Montage eines Griffes inter-
pretiert werden (HANSEN 1 994, 208).

Nietlöcher werden nach dem Guss in die
Griffzunge eingearbeitet. Das Vorhanden-
sein von Nietlöchern als typologisches
Kriterium ist beim derzeitigen For-
schungsstand nicht zielführend. Vielmehr
kann es zu einer Verkomplizierung inner-

halb einer Typologie führen (ENGELMANN

1 997, 11 0-111 ). Zumindest solange der
tatsächliche (technologische?) Grund für
die Anbringung von Nietlöchern nicht
geklärt ist, sol lte von einer Typenunter-
scheidung anhand von Nietlöchern
Abstand genommen werden.

Museale Relevanz

Holzobjekte sind in Vitrinen zur Bronze-
zeit kaum vorhanden. Kompakte – und
damit vitrinentaugl iche – Repliken aus
diesem selten erhaltenen Material sind für
Museen von grundsätzl ichem Interesse.
Museumsdidaktisch kann die Einbettung
eines Griffes in den Rundling, aus dem er
entstanden ist, als zusätzl iche Inszenie-
rung und Hinweis auf eine größtentei ls
vergangene Materialgruppe in den meist
bronzelastigen Vitrinen genutzt werden
(Abb. 7). Gerade in Zusammenhang mit

Abb. 7: Die Replik eines Sichelgriffes aus Holz kann erfrischende Abwechslung in

Vitrinen mit Bronzeobjekten bringen. – The replica of a wooden sickle handle can add a

refreshing touch to showcases with bronze objects.
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Hortfunden und Griffzungensicheln kann
die besondere Ästhetik eines Sichelgriffes
Auflockerung in eine Vitrine bringen und
auf die erstaunl iche Formenvielfalt, die in
der Bronzezeit vorhanden war, aufmerk-
sam machen. Auch an Objekte, die
berührt werden können und haptisches
Erleben und Begreifen versprechen, kann
in diesem Zusammenhang gedacht
werden.

Fazit

So komplex die wissenschaftl ichen Dis-
kussionen um Typologie und Schäftungs-
detai ls auch sein mögen: Die Reduktion
auf handwerkl iche Voraussetzungen der
Bronzezeit machen die Herstel lung der
Replik eines Sichelgriffes zu einem leicht
nachvollziehbaren, handwerkl ichen Erleb-
nis, das sogar als Handwerkskurs für
Museumsbesucher geeignet wäre.

Die in gewaltigen Stückzahlen produzier-
ten Sicheln, die in den bronzezeitl ichen
Deponierungen auf uns gekommen sind,
werfen die Frage nach einer effizienten
Herstel lung der benötigten Schäftungen
auf. Mit dem oben beschriebenen
Verfahren ist diese Herausforderung
bewältigbar.
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